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Predigt am 1. Sonntag nach Trinitatis (6. Juni 2021) 

zu Jona 1,1 – 2,2.111 

(Pfarrerin Dr. Beate Kobler, Martinsgemeinde Sindelfingen) 

Predigttext nach der Basisbibel 

1 1 Das Wort des Herrn kam zu Jona, dem Sohn des Amittai: 2 »Auf! Geh nach Ninive, in 

die große Stadt, und rede ihr ins Gewissen! Ihr böses Tun ist mir zu Ohren gekommen.« 

3 Da machte sich Jona auf den Weg, aber genau in die andere Richtung. Er wollte vor 

dem Herrn nach Tarschisch fliehen. Als er in die Hafenstadt Jafo kam, lag dort ein Schiff, 

das nach Tarschisch fuhr. Er zahlte den Fahrpreis und stieg ein, um mit den Seeleuten 

nach Tarschisch zu gelangen. So glaubte er, dem Herrn aus den Augen zu kommen. 

4 Doch der Herr ließ einen starken Wind losbrechen, der über das Meer fegte. Der Sturm 

wurde immer stärker, und das Schiff drohte auseinanderzubrechen. 5 Die Matrosen 

fürchteten sich und schrien um Hilfe, jeder betete zu seinem eigenen Gott. Dann 

begannen sie, die Ladung über Bord zu werfen, um das Schiff zu entlasten. Jona aber 

war nach unten in den Frachtraum gestiegen. Er hatte sich hingelegt und war 

eingeschlafen. 6 Da ging der Kapitän zu ihm hinunter und sagte: »Wie kannst du nur 

schlafen? Auf! Bete zu deinem Gott! Vielleicht ist er der Gott, der uns retten kann. Dann 

müssen wir nicht untergehen!« 

7 Die Matrosen sagten zueinander: »Auf! Lasst uns Lose werfen! Sie werden uns sagen, 

wer schuld daran ist, dass dieses Unglück uns trifft!« Also ließen sie das Los entscheiden, 

und es traf Jona. 8 Da fragten sie ihn: »Sag uns doch: Wer ist schuld an diesem Unglück? 

Bist du es? Was ist dein Beruf? Woher kommst du? Wo bist du zu Hause? Aus welchem 

Volk stammst du?« 9 Er antwortete ihnen: »Ich bin ein Hebräer. Ich verehre den Herrn, 

den Gott des Himmels. Er hat das Meer und das Festland geschaffen.« 10 Da ergriff die 

Männer große Furcht, und sie sagten zu ihm: »Was hast du nur getan!« Denn die 

Männer hatten von seiner Flucht erfahren. Er hatte ihnen erzählt, dass er vor dem Herrn 

 
1 In die Predigt sind Gedanken aus folgenden Predigten bzw. Predigthilfen eingeflossen:  

- Jan JANSSEN (A) und Ulrike SUHR (B), 1. Sonntag nach Trinitatis: So fern, so nah – mit Jona unterwegs, in: 
Predigtstudien für das Kirchenjahr 2020/21, Perikopenreihe III - Zweiter Halbband, Freiburg 2021, S.36-43. 

- Ursula KANNENBERG, Gott kämpft um seinen Propheten, Predigtmeditation zum 1. Sonntag nach Trinitatis, 
in: A&B 8/2021, S.14-18. 

- Dr. Rolf NOORMANN, Predigt zum 1. Sonntag nach Trinitatis 2021, Calwer Predigten online. 
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floh. 11 Sie fragten ihn: »Was sollen wir mit dir tun, damit sich das Meer beruhigt und 

uns verschont?« Denn die See tobte immer wilder. 12 Da sagte er zu ihnen: »Nehmt mich 

und werft mich ins Meer! Dann wird es sich beruhigen und euch verschonen. Denn ich 

weiß, dass es allein meine Schuld ist, dass ihr in dieses Unwetter geraten seid.« 

13Die Männer aber versuchten, mithilfe der Ruder das Festland zu erreichen. Doch sie 

schafften es nicht, denn die See tobte immer wilder gegen sie. 14 Da schrien sie zum 

Herrn und beteten: »Ach, Herr, lass uns nicht untergehen, wenn wir diesen Mann jetzt 

ins Meer werfen! Gib uns nicht die Schuld an seinem Tod! Denn du bist der Herr! Wie es 

dein Wille war, so hast du es getan.« 15 Dann packten sie Jona und warfen ihn ins Meer. 

Sofort beruhigte sich die See und hörte auf zu toben. 16 Da ergriff die Männer große 

Furcht vor dem Herrn. Sie brachten dem Herrn ein Schlachtopfer dar und legten 

Gelübde ab. 

2 1 Der Herr aber schickte einen großen Fisch, der Jona verschlang. Und Jona war drei 

Tage und drei Nächte lang im Bauch des Fisches.2 Im Bauch des Fisches betete Jona zum 

Herrn, seinem Gott […]. 

11 Da befahl der Herr dem Fisch, Jona an Land zu bringen. Dort spuckte der Fisch ihn aus. 
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Liebe Gemeinde,  

die Geschichte von Jona, die heute als Predigttext vorgegeben ist, ist sicher eine der 

bekanntesten Geschichten der Bibel. Die meisten von Ihnen und Euch werden sie seit 

Kindertagen kennen und haben sicher auch ganz konkrete Bilder dazu im Kopf, vielleicht 

aus der eigenen Kinderbibel.  

Obwohl diese Geschichte so bekannt ist, war sie interessanterweise bisher nicht Teil der 

Perikopen-Ordnung – nur Jonas Gebet im Fischbauch, das wir vorher gesprochen haben, 

war für Karfreitag bzw. Karsamstag vorgesehen. 

Ich lade Sie und Euch daher ein, sich auf diese bekannte Geschichte neu einzulassen.  

Wie viele Geschichten in der Bibel beginnt sie damit, dass sich Gott an einen 

bestimmten Menschen wendet und ihm einen Auftrag erteilt.2  

Gott hat wahrgenommen, dass in der Stadt Ninive, der Hauptstadt des assyrischen 

Weltreiches, viel Unrecht geschieht und seine Bewohner, die zu den größten Feinde 

Israels zählen, der Bosheit verfallen sind. Das will Gott nicht hinnehmen. Er möchte 

allerdings nicht selbst eingreifen, sondern beschließt, einen Propheten nach Ninive zu 

schicken, der die Bewohner der Stadt zur Umkehr rufen und ihnen ins Gewissen reden 

soll. Für diese Aufgabe hat er Jona ausgewählt und fordert ihn daher auf:  

„Geh nach Ninive!“.  

Jona ist sich schnell sicher: Er wird diesen Auftrag ganz sicher nicht übernehmen. Nach 

Ninive zu gehen, in diese verruchte Weltstadt, und den Menschen dort zu sagen, dass 

sie böse sind und sich ändern sollen, noch dazu als unbekannter Mann aus dem 

verfeindeten Israel – das kann nur böse ausgehen.  

Soll Gott doch einen anderen für diese heikle Aufgabe suchen. 

Doch wie kommt er aus dieser Nummer wieder heraus? So tun, als habe er nichts 

gehört, kann er nicht, und mit Gott diskutieren will er nicht.3 

Also rennt Jona einfach weg, und zwar in die entgegengesetzte Richtung, in die Gott ihn 

schicken wollte. Anstatt Gottes Nähe sucht Jona das Weite:  

 
2 In ähnlicher Weise hat sich Gott auch sonst an Menschen gewandt, etwa an Abraham (Gen 15, 1 und 4) oder an 
die Propheten Hosea (vgl. Hosea 1,1) und Micha (vgl. Micha 1,1). 
3 Das taten etwa Mose oder Jeremia.  
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Er geht zum nächstgelegenen Hafen und besteigt dort ein Schiff. Weit draußen auf dem 

Meer – so hofft er – kann er Gott und seinem Auftrag entkommen.  

Damit Gott ihn auf keinen Fall findet, verkriecht sich Jona zusätzlich ganz unten im 

Bauch des Schiffes und schläft.  

Eigentlich weiß Jona, dass man sich vor Gott nicht verstecken kann. Er benimmt sich ein 

bisschen so wie ein Kind, das die Hände vor seine Augen legt und denkt, es sei jetzt 

versteckt. Wie sollte man dem Schöpfer des Himmels und der Erde entkommen 

können? Wie sollte man vor Gott fliehen, von dem der Beter des 139. Psalms bekennt: 

„Nähme ich Flügel der Morgenröte und bliebe am äußersten Meer, so würde auch dort 

deine Hand mich führen“ (Ps 139,9)? Jona weiß eigentlich, dass es unmöglich ist, vor 

Gott zu fliehen, trotzdem versucht er es.  

Aber Gott wäre nicht Gott, wenn er an dieser Stelle aufgeben würde – auch wenn er 

einiges in Bewegung setzen muss, um Jona zu überzeugen. Statt mit Jona zu sprechen 

versucht es Gott jetzt mithilfe der Natur und lässt auf dem Meer einen Sturm 

aufkommen, der so stark ist, dass die Menschen auf dem Schiff um ihr Leben bangen. 

Sie rufen ihre Götter an und bitten diese um Rettung – alle bis auf Jona, denn der schläft 

trotz des Sturms unten im Schiff in aller Ruhe. Doch die Gebete der Seeleute bewirken 

nichts, und so wenden sich die Menschen an Jona und bitten ihn, auch er solle zu 

seinem Gott beten. Jona jedoch tut gar nichts. 

Gleichzeitig machen sich die Menschen an Bord auf die Suche nach der Ursache für den 

Sturm, denn irgendjemand muss ja dafür verantwortlich sein, irgendjemand muss schuld 

sein – dieses alte Denkmuster kennen wir alle nur allzu gut.  

Um herauszufinden, wer die Schuld trägt, werfen die Seeleute das Los, und es trifft Jona. 

Die Menschen auf dem Schiff wollen ihn aber nicht einfach über Bord werfen, sondern 

stellen ihm zunächst einige Fragen. Als sie erfahren, dass Jona auf der Flucht vor Gott 

ist, erschrecken sie. Jona schlägt vor, dass die Seeleute ihn über Bord werfen, doch diese 

zögern und versuchen zunächst mithilfe der Ruder das Festland zu erreichen. Erst als 

das nichts hilft, entschließen sie sich zum Äußersten und werfen Jona ins Meer – aller-

dings nicht, ohne Gott im Voraus um Vergebung für das zu bitten, was sie gleich tun.  
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Kaum haben sie Jona ins Meer geworfen, legt sich der Sturm, und das Schiff ist gerettet. 

Die Seeleute loben Gott.  

Und Jona? Nach menschlichem Ermessen ist ihm der Tod gewiss, allein im kalten 

Meerwasser kann keiner lange überleben. Aber Gott hält auch jetzt an seinem 

Propheten fest und findet eine ungewöhnliche Lösung: Er lässt Jona von einem großen 

Fisch verschlucken. Drei Tage lang sitzt Jona im Bauch des Fisches. Jetzt endlich fängt er 

an zu beten. Und Gott erhört ihn: Am dritten Tag spuckt ihn der Fisch an Land.  

[Am dritten Tag – wo das in der Bibel steht, da weiß man immer: Hier geschieht etwas 

ganz Besonderes, hier ist Gott am Werk, hier geht es um Leben und Tod. Am dritten Tag 

wendet sich alles zum Guten.4]  

Jona bekennt: „Ich rief zu dem Herrn in meiner Angst, und er antwortete mir“;  

„Hilfe ist bei dem Herrn“ (Jona 2, 3.10). 

Eine spannende Geschichte mit Happy End, aber hat sie uns noch mehr zu sagen?  

Ich sage: Ja! Auch wenn sich nicht alles unmittelbar auf unsere Gegenwart übertragen 

lässt, erzählt diese Geschichte doch Grundlegendes und bis heute Gültiges über Gott 

und seine Beziehung zu uns Menschen.  

Auch heute erleben Menschen, dass Gott mit ihnen spricht. Manche erfahren sich sogar 

als von Gott Berufene, als Menschen mit einem göttlichen Auftrag.  

Wenn Gott heute mit Menschen spricht und sie beauftragt, geschieht das nicht durch 

eine laute Stimme aus einer Wolke.  

Gott und sein Wille sind für Menschen aber auf andere Weise wahrnehmbar:  

Wenn mich zum Beispiel beim Lesen in der Bibel ein Wort unmittelbar anspricht, wenn 

mich ein Gedanke in einer Predigt anrührt, wenn mir im Gespräch mit einem anderen 

Menschen plötzlich etwas klar wird oder auch wenn ich in der Natur etwas 

Eindrückliches erlebe. 

Dass wir Gott wahrnehmen, ist nicht machbar oder planbar, meist geschieht es, wenn 

wir gar nicht damit rechnen. Wenn wir es erleben, dann ist das vollkommen subjektiv 

 
4 Vgl. die Offenbarung der Herrlichkeit Gottes am Sinai (Ex 19,16), die Hochzeit zu Kana (Joh 2,1a) und Ostern.  
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und nicht auf andere Menschen übertragbar. Ein Mensch kann nur für sich persönlich 

sagen: Hier hat Gott mit mir gesprochen. Dieses besondere Erlebnis deute ich als 

Zeichen Gottes. Hier habe ich einen Auftrag von Gott bekommen. Hier gibt der Glaube 

meinem Leben eine neue Richtung.  

Vermutlich können die wenigsten Menschen das für sich so klar benennen. Und es 

würden wohl nicht sehr viele überhaupt von sich sagen, sie seien von Gott beauftragt, 

denn das klingt viel zu groß. Auch wird heute kaum einer von sich sagen, er sei dazu 

berufen, eine ganze Stadt zur Umkehr zu bewegen. Aber wenn Menschen den Willen 

Gottes für unsere Welt ernstnehmen, hat das auch heute oft damit zu tun, dass sie am 

Zustand der Welt leiden, weil er nicht so ist, wie es gut wäre, und sich danach sehnen, 

diesen Zustand zu verändern. Daher setzen sich viele Gläubige aus ihrem Glauben 

heraus für andere Menschen oder die Natur ein und erzählen anderen vom Willen 

Gottes. Die meisten verstehen sich dabei zwar meist nicht als Prophetinnen und 

Propheten, und doch sind sie es in gewisser Weise.  

Es ist wunderbar, wenn Menschen sich von Gott beauftragt fühlen und anderen den 

Willen Gottes kundtun, ich kann aber auch gut nachvollziehen, dass manche Menschen 

einen solchen Auftrag Gottes zunächst ablehnen.  

Denn es ist ja alles andere als angenehm, andere mit ihren Fehlern zu konfrontieren, 

ihnen ins Gewissen zu reden und sie zur Umkehr aufzurufen.  

Für solche Menschen hat die Geschichte von Jona viel Tröstliches zu bieten, denn Gott 

lässt Jona ja erst mal machen, und gesteht ihm zu, zu gehen. Gott akzeptiert, dass Jona 

zunächst denkt, er wüsste es besser und könnte alles allein entscheiden. Gott hält Jona 

nicht von der Flucht ab, sondern begleitet ihn auf seinen Wegen und geht mit ihm in die 

tiefsten Tiefen. Gott gibt seinen Propheten nicht auf, sondern kämpft um ihn, bis er sich 

im Bauch des Fisches wieder an ihn erinnert und mit ihm spricht. 

Das kann uns Mut machen, wenn auch wir vor Gott weglaufen oder das Gefühl haben, 

in unserem Glauben gescheitert zu sein.  
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Wir dürfen darauf vertrauen, dass Gott niemanden aufgibt. Sicher werden wir nicht drei 

Tage im Bauch eines Fisches sein, aber Gott findet vielleicht auch für uns einen 

ungewöhnlichen Weg, uns wieder näher zu ihm zu bringen.   

Dann können vielleicht auch wir wie Jona wieder beten. Und wenn uns die Worte 

fehlen, hilft es, sich in den Worten anderer zu bergen, die mehr versprechen als 

offensichtlich ist, vielleicht mehr, als wir gerade glauben können. 

Die Geschichte von Jona macht uns klar: Es gibt jederzeit die Möglichkeit zur Umkehr zu 

Gott. Jeder Mensch bekommt bei Gott eine zweite (und dritte und vierte …) Chance.  

Denn Gott ist ein Gott der grenzenlosen Liebe zu allem Lebendigen ist (1. Joh 4), 

geduldig und von großer Güte (Ps 86, 15). Wenn Menschen auf Abwege geraten, 

wünscht er sich nichts sehnlicher, als dass sie umkehren und auf den rechten Weg 

zurückfinden. Gotte Güte ist größer, als Menschen sich das ausmalen können. Er tut viel, 

um sie zu einer Sinnesänderung zu bewegen. Er tut das, weil er uns Menschen braucht, 

um sein Wort weiterzugeben, um seinen Willen zu erfüllen, um diese Erde zu verändern.  

Jeder Tag ist eine neue Chance, jeder Augenblick ist eine Möglichkeit, mein Leben zu 

ändern und neu zu beginnen.  

Amen.  

Liedansage: Lassen Sie uns noch ein Lied singen – „Lobe den Herrn, meine Seele“ (NL 68) 

und dieses Loblied gemeinsam singen mit allen, die Gottes Güte erfahren haben.  


